














Was hat die Anhörung
zu Berufsverboten mit
mir gemacht?

Unmittelbar war die Auswirkung auf
mich gering. Einerseits war mir klar,
dass alles, was man macht, Kon­
sequenzen hat. Ich war insoweit also
nicht naiv. Andererseits hatte ich sowie­
so nicht vor, im Staatsdienst zu landen.
Dass ich nicht einfach bei meiner Ver­
gangenheit Professor werden könnte,
war klar. Dies haben mir Leute auch
erklärt. Aber ich wollte als Naturwissen­
schaftler sowieso in die Industrie und
praktisch arbeiten. Zusätzlich war der
positive Ausgang der Anhörung (ich war
nicht mehr Mitglied des KSB) geeignet,
das Gefühl der Bedrohung trotz des ge­
waltigen Stress' der Anhörung
zu verringern.

Insoweit ist die relevante Frage-
stellung für mich also eher, was hat
die Zeit meines Engagements in der
Hochschulpolitik und speziell im KSB als
potenzieller Verfassungsfeind für Aus­
wirkungen auf mich gehabt. Auch wenn
ich heute das Meiste, was wir wollten,
als unrealistisch und teilweise auch
als ideologische Verirrung betrachte,
so werte ich diese Zeit im Großen und
Ganzen für mich als klar positiv. Die
unmittelbar positiven Dinge haben es
mir auch unmöglich gemacht, in der An­
hörung meinen ehemaligen Aktivitäten
und Anschauungen abzuschwören.
Lieber nicht Assistent werden als
diesen Jahren gegen meine tatsächliche
Meinung abzuschwören.

Was war also positiv?
Die trivialste positive Auswirkung war
die persönliche Entwicklung. Ich habe
einen Teil meiner Schüchternheit und
lntrovertiertheit aus der Schulzeit ab­
gelegt und gewaltig an Selbstvertrauen
gewonnen. Vorher beruhte mein Selbst­
vertrauen, soweit überhaupt vorhanden,
nur auf meinem Wissen über meine
naturwissenschaftlichen Kenntnisse.
Diese Kenntnisse waren kein Wunder, da
ich ab dem Alter von ca. 14 Jahren mich
sehr stark für Naturwissenschaften inte­
ressierte und daher bald einen größeren
Wissensstand als viele meiner Lehrer
hatte. Diese Interessen waren aber doch
einseitig und nicht ausreichend, mir
einen festen Stand im Leben zu geben.
Der Kontakt mit vielen Leuten in der
politischen Arbeit einschließlich Freund­
schaften, Feiern etc. hat mich persönlich
stark und positiv entwickelt.

Ich bin in meiner Familie der erste auf
dem Gymnasium und im Studium. Der
Unterschied zu meinen Mitschülern
bzgl. Stellung und finanziellen Mög­
lichkeiten war krass und mir klar. Dies
zusammen mit dem Zeitgeist machte
deutlich, dass ich mich links engagierte.
Meine Vorsicht und mein logisches
Denken, das ich über die Naturwissen­
schaften gelernt hatte, hielten mich im-

mer vom Terrorismus fern. Der Versuch,
die gesellschaftlichen Verhältnisse
grundlegend zu ändern, führte aller-
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116 dings zu einer immer stärkeren ideo­
logischen Verengung. Diese Verengung
und die mangelnde Realität vieler
unserer Vorstellungen führte aber zum
Schluss zum Bruch mit der K-Gruppen­
Ideologie. Positiv sehe ich dabei aber
die Erfahrung und die Konsequenz für
mich, dass man die Wahrheit nicht in
der Ideologie, sondern in den Tatsachen
suchen muss. Diese Wahrheit haben vie­
le KBW-Mitglieder auch später nach dem
Scheitern ihrer politischen Vorstellungen
ausgesprochen und dies war eine Er­
kenntnis bei der Auflösung des KBW.

Diese Erfahrungen haben mich später
auch immer dazu gebracht, nichts zu
schnell zu glauben, sondern mit ande­
ren Meinungen und Erfahrungen zu
vergleichen. Obwohl ich mich anschlie­
ßend persönlich im linksalternativen
Milieu aufhielt, wurde ich trotzdem
unter anderem aus folgenden Gründen
nicht Mitglied der Grünen. Die nicht nur
positiven Erfahrungen in einer festen
Organisation, zusammen mit den weiter
unten angesprochenen Ängsten, waren
der eine wesentliche Grund. Der andere
war die Tatsache, dass ich einige Dinge
nicht hinnehmen konnte. Ich war nach
meinen Erfahrungen nicht bereit, Blöd­
sinn zu akzeptieren, nur weil andere
dies taten oder propagierten. Ich habe

gelernt, mich wegen unterschiedlichen
Meinungen nicht unbedingt persönlich
zu streiten, akzeptieren tue ich diese
aber in solchen Fällen nicht. Dieses
Verteidigen der eigenen Meinung, zu-

sammen mit den positiven Erfahrungen
im Zusammenleben und der Zusammen­
arbeit mit anderen in meiner aktiven
politischen Zeit, hat mich positiv geprägt
und möchte ich nicht missen.

Was war negativ?
Mein Bruch mit dem KSB bedeutete
auch den Bruch mit meinen Freunden
im KSB. Dies war bitter, aber erwartbar,
da anderenfalls diese ihr eigenes Ver­
halten und ihre Hoffnungen hätten in
Frage stellen müssen. Letztlich war
auch dies Ausdruck und Folge der
angesprochenen ideologischen Ver­
engung. Persönlich fingen mich die
unveränderten Kontakte zum linksalter­
nativen Umfeld (Basisgruppen) auf.

Ich habe oben ausgeführt, dass die
Kenntnis der persönlichen Bedrohung
durch ein Verhalten, was uns und auch
mich in gewisser Weise zu Außen­
seitern machte, gelindert wurde
durch die berufliche Alternative in der
Industrie aufgrund meiner unbestreit­
baren naturwissenschaftlichen Kennt­
nisse. Ich musste daher nicht unbedingt
von der Anhörungskommission oder
den staatlichen Stellen akzeptiert
werden. In die gleiche Richtung gingen
auch mein Gefühl und meine manch­
mal gegenüber Freunden geäußerte

Meinung, wir bzw. ich seien gar nicht so
viel linker bzw. andersdenkend als die
Mehrheit. Deshalb hatte ich auch in der
Hochschulpolitik ein gutes Gespür, was
wir durchsetzen konnten und was nicht.






